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10 Die Videosprache

Die Videosprache
Den Film perfekt planen und drehen

Wir möchten Sie in den folgenden Kapiteln mit den 
wichtigsten Gestaltungsregeln und dem richtigen Um-
gang mit Ihrer DV-Kamera zur effektiveren Nutzung 
der Videosprache unterstützen.

Die neue Technik wie eingesetzt?

Mit Höhlenzeichnungen und Lauten begann 
die Kommunikation von Menschen. Über Jahr-
tausende wuchs der Wunsch nach Austausch 
und damit die Vielschichtigkeit der Kommuni-
kationsmittel. Fachsprachen, Zwölftonmusik, 
multimediale Performances befriedigen heute 
die immer komplexeren Bereiche unserer In-
formations- und Kulturgesellschaft. Video stellt 
in diesem vielfältigen System zwar nur ein Mo-
saiksteinchen dar. Doch wer sich einer Sprache 
bedienen möchte, sollte sie beherrschen.

Auch wenn in vielen Arbeitsbereichen die 
Automatisierung Arbeitsplätze vernichtet, ge-
nießen wir in privaten Bereichen häufig die 
Früchte dieses Fortschritts. Die Kameras wer-
den immer kleiner, die Bildqualität immer bes-
ser und, was für den Verbraucher besonders 
wichtig ist: die Handhabung wird immer einfa-
cher. Während wir uns noch vor nicht zu lan-
ger Zeit mit der komplizierten Verkabelung 
von Kamera und Rekorder beschäftigen oder 
Sinn und Hintergrund vom Weißabgleich ver-
stehen mussten, erlauben heute digitale Cam-
corder mit Farbdisplays ein müheloses Auf-
nehmen, auch unter schwierigeren Lichtver-
hältnissen. 

Die gleiche Situation gilt für die Nachbear-
beitung, also für Montage bzw. Schnitt. Rech-
ner werden heute häufig bereits mit einfacher 
Schnittsoftware ausgeliefert. Für diejenigen, 
die komfortabler Schneiden wollen, bietet sich 
ein Download von preiswerten Videoschnitt-
programmen unter 200 DM an:
� Ulead Videostudio 5
� Pinnacle Studio 7
� MovieDV 4.0
� Video deLuxe
� PowerDirector
� Mainactor
� Videowave
� MovieXone 3.0
Mit einem einzigen Kabel (FireWire-Verbin-
dung) wird die Verbindung zwischen digital 
aufzeichnender Kamera und Schnittcomputer 
hergestellt und ermöglicht auch dem Laien 
ohne langjährige Einführung bzw. ohne das 
Lesen komplizierter Handbücher den Einsatz 
unterschiedlichster Montageprogramme.

Damit hat die Technik, speziell das Auf-
nahme- und Nachbearbeitungsequipment 
einen Standard erreicht, der sich immer mehr 
der Broadcast-Qualität nähert und auch bei we-
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Die neue Technik wie eingesetzt? 11

niger erfahrenen Filminteressierten die Berüh-
rungsangst vor technisch Kompliziertem 
schwinden lässt. Der Rechner sollte mit einer 
Firewire-Karte (IEEE 1394, auch i-link genannt) 
ausgestattet sein. Die PCI-Steckkarten gibt es ab 
100 DM, Bundles mit Software ab 200 DM. Als 
Schnittrechner ist ein Pentium III 800 zwar aus-
reichend, besser ist aber 1 GHz. Mac-Schnittsys-
teme laufen auf G3 (blue/white) bereits stabil.

Kleine Unternehmen produzieren ihre Fir-
menpräsentation selbst, konvertieren das 
montierte Material und platzieren die Filme 
auf ihrer Homepage. Familien begnügen sich 
nicht alleine mit digital aufgezeichneten Vide-
osequenzen, die die unterschiedlichsten An-
lässe dokumentieren. Mit Laptop oder Desk-

top ausgestattet, bearbeiten sie ihre Aufzeich-
nungen nach, brennen sich diese als Video-CD 
auf die langlebigen Silberscheiben. Wissen-
schaftliche Einrichtungen veranschaulichen 
komplexe Prozesse durch qualitativ hochwer-
tige Video-Digital-Aufnahmen und tauschen 
die montierten Sequenzen mit interessierten 
Instituten in aller Welt über das Internet aus.

Aber leider resultiert die breite, nicht im-
mer qualitativ hochwertige Nutzung des Me-
diums Video vornehmlich aus der verbrau-
cherfreundlichen Technik und weniger aus der 
Zunahme des Wissens um die komplexe The-
matik Filmsprache. 

Als interessierter Leser und zukünftiger pro-
fessioneller Filmer möchten Sie die Grundre-

�  Abbildung 1
Das MAC-Nutzern bekannte Symbol der Gabel für den Fire Wire-Stecker. Durch 
diese Verbindung sind Sie überhaupt erst in der Lage, Ihr Videobild auf dem Rech-
ner in Echtzeit zu speichern.

Abbildung 2  �
Equipment für eine

digitale Video-
produktion
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12 Die Videosprache

geln des filmischen Handwerks kennen lernen, 
um hochwertigere Sequenzen mit klaren filmi-
schen Aussagen zu erzielen.

Die Sehgewohnheit

Seit der Existenz von bewegten Bildern haben 
sich unsere Sehgewohnheiten radikal geändert. 
Während vor ca. 100 Jahren die ersten Filme, 
bedingt durch die Technik, sehr einfache In-
halte aufwiesen, aber trotzdem mit großer 
Spannung von Zuschauern verfolgt wurden, 
hielten dramaturgisch durchdachte Spielfilme 
in den Zwanziger- und Dreißigerjahren das Pu-
blikum in Spannung.

Heute prägen schnelle Schnittfolgen, in de-
nen Träume Wirklichkeit werden, mit Effekten 

gespickt, die Normalität des Sehens. Und 
diese Entwicklung geht weiter. Durch die tag-
tägliche Darbietung von über 30 TV-Program-
men rund um die Uhr und immer aufwändiger 
produzierten Kinofilmen besteht für jeden von 
uns permanent die Möglichkeit, bestimmte 
Schemata der Filmgestaltung zu verfolgen und 
damit eine Verfestigung der Wiedererken-
nungsstruktur in unserem Gehirn zu erzeugen.

Das Neue stützt sich dabei häufig auf das 
solide Handwerk von gestern. Die Wirkung 
der klassischen Montagetechniken von Eisen-
stein oder Kuleschow ist derzeitig wieder 
häufig genutzter Bestandteil vieler Kino- und 
Fernsehfilme. 

Diese Montagetechnik wurde im Filmrealis-
mus der 40er- und 50er-Jahre vermieden und 
vergessen. Anstelle von Konstruktionen wollte 

�  Abbildung 3
Ausstattung eines semiprofessionellen digitalen Schnittplatzes
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Die Sehgewohnheit 13

man im klassischen Hollywood-Kino die Reali-
tät sprechen lassen. Heute aber drängen diese 
Techniken wieder vermehrt in die Vorfüh-

rungssäle und auf die Bildschirme, man denke 
nur an die assoziative Videoclipästhetik.

Lew Kuleschow, russischer Filmregisseur (1899 bis 1970)

Kuleschow zeigte 1920, dass die Wirkung 
einer Monagefolge allein von der Einstel-
lungsfolge abhängt. Kuleschow benutzte in 
drei unterschiedlichen Sequenzen eine 
Großaufnahme vom ausdruckslosen Ge-
sicht eines Schauspielers als Reaktionsein-
stellung. Dabei »reagierte« der Schauspieler 
auf eine Suppenschüssel, auf eine Frau in 
einem Sarg und auf ein Kind, das mit einem 
Teddybär spielte. Das Publikum, das die 
Szene sah, lobte die sensible Darstellungs-
kraft des Schauspielers in jeder der drei ge-
zeigten Situationen, obgleich es sich in allen 
Fällen um dieselbe Großaufnahme han-
delte. Unwillkürlich hat man als Zuschauer 

– so der »Kuleschow-Effekt« – die einzelnen 
Bilder mit der ausdruckslosen Nahauf-
nahme des Schauspielers verbunden. Man 
meinte dann, den Ausdruck von Hunger, 
Freude und Trauer nacheinander darin aus-
machen zu können.

Die Versuche von Kuleschow machen 
leicht einsehbar, dass Bilder immer in ihrem 
Kontext gelesen werden. Dies ermöglicht 
dem Regisseur eine Steuerung der Bildaus-
sage.

Eisenstein nennt diese Montagetechnik 
im Film das »epische Prinzip«, welches nur 
eine lineare Erzählweise zulasse.

Sergej Eisenstein, russischer Filmregisseur und Schriftsteller (1898 bis 1948) 

Sergej Eisenstein ging es zu Beginn dieses 
Jahrhunderts darum, den Film als aner-
kannte Kunstrichtung zu etablieren und 
vom Theater abzugrenzen. Seinen argu-
mentativen Schwerpunkt legte er auf das 
Prinzip der Montage. Die künstlerischen 
Mittel, die dem Film zur Verfügung stün-
den, würden jene des Theaters (Dialog, Mi-
mik, Dekor etc.) sprengen, weil bei ihnen 
ein weiteres wesentliches Element hinzu-
komme. Dieses Element erst etabliere die 
dem Film eigene Sprache und Kunstform.

Eisenstein knüpfte bei seinen Ausfüh-
rungen, gleichsam als Kritik, beim so ge-

nannten Kuleschow-Effekt an. Die Film-
kunst müsse weitergehen und von der blo-
ßen Aneinanderreihung von Einstellungen 
zum »dramatischen Prinzip« kommen. Die-
ses Prinzip veranschaulicht Eisenstein am 
Beispiel der japanischen Schrift: Zwei völlig 
selbstständige ideografische Zeichen »ex-
plodieren«, stellt man sie nebeneinander, 
zu einem neuen Begriff. Das Zeichen für 
Auge generiert zusammen mit dem Zeichen 
für Wasser den Begriff Weinen. Tür und 
Ohr werden zu Lauschen, Kind und Mund 
zu Schreien. Demzufolge bestünde die rich-
tige Montage im Film aus dem Nebenein-
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14 Die Videosprache

anderstellen von verschiedenen unabhängi-
gen Bildern, die einen Konflikt provozieren. 
So entstünde das Neue, die Synthese einer 
Dialektik. Der Konflikt ist der »Punkt, an 
dem im Zusammenprall zweier Gegeben-
heiten der Gedanke entsteht«.

Die Konsequenz für die eigentliche 
Montage, so Eisenstein, liege nun darin, 
dass man die Bilder nicht aneinander reihen 
soll, sondern dass sie nebeneinander ge-
stellt werden müssen. Um alles noch kon-
kreter zu machen, eine Sequenz aus Eisen-
steins Film »Streik«: Soldaten treiben das 
streikende Volk zusammen und metzeln es 
nieder. Die Einstellungen dieses Vorgangs 
unterbricht Eisenstein immer wieder mit 
Szenen aus einem Schlachthof. Das Blut der 

Menschen wird nie gezeigt, aber trotzdem 
wird aus dieser Sequenz das Massaker der 
Soldaten klar: Menschen werden wie Tiere 
abgeschlachtet. Die Montage von sich Wi-
dersprechendem will Eisenstein nicht nur 
auf den Bildinhalt angewandt verstanden 
wissen. Ebenso funktionierten auch die an-
deren Register des Films: der Rhythmus, die 
grafischen Komponenten, der Raum.

Bedeutende filmische Werke:
1923 Streik
1928 Zehn Tage, die die Welt erschütterten
1925 Panzerkreuzer Potemkin
1929 Generallinie/Das Alte und das Neue
1944 Iwan der Schreckliche

�  Abbildung 4
Sergej Michajlowitsch Eisenstein
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Die Sehgewohnheit 15

�  Abbildung 5
Aus Iwan der 
Schreckliche

Abbildung 6  �
Aus Panzerkreuzer

Potemkin
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16 Die Videosprache

Das Niveau der Bildung und die persönlichen 
Interessen für bestimmte Gestaltungsformen, 
für ein bestimmtes Genre scheinen die unter-
schiedlichen Sehgewohnheiten in einer Ge-
sellschaft zu prägen. Es ist also schwierig, von 
»der allgemein gültigen Sehgewohnheit« zu 
sprechen. Der Naturfilmfreund bevorzugt oft 
die ruhige informative Filmsprache. An Avant-
garde-Filmen Interessierte genießen bei den 
ungewöhnlichen, manchmal fast »unverständ-
lichen« Bildmontagen den Freiraum zur Inter-
pretation.

Da sich in dem großen Kreis der filmenden 
Personen immer mehr Anwender finden, die 
das Medium sehr zweckgebunden für ge-
schäftliche bzw. wirtschaftliche Interessen nut-
zen möchten, ist eine genaue Kenntnis der 
Zielgruppen notwendig. 

Wir werden uns in den letzten Kapiteln (ab 
Seite 132) den verschiedenen Zielgruppen und 
den dort zu erwartenden spezifischen Sehge-
wohnheiten widmen und mit den dafür geeig-
netsten filmsprachlichen Elementen experi-
mentieren.

Ganz gleich für welches Genre Sie sich ent-
scheiden, das, was sie mit Ihrem Film mitteilen 
möchten, muss verstanden werden, und dies 
ist (leider) nicht allein durch die Bedienungs-
freundlichkeit der Technik zu erreichen. Hierfür 
ist es notwendig, sich wenigstens rudimentär 
mit einigen handwerklichen Grundlagen zu be-
schäftigen, sich diese anzueignen und beim 
Umgang mit dem Equipment einzusetzen.

Warum selbst filmen?

In dem Augenblick, wo Sie Ihr Videoequip-
ment bewusst einsetzen und sich der Video-
sprache bedienen, kann die Vielfalt und der 

Umfang all dessen, was Sie dabei beachten 
müssen, rasch zu einer Überforderung führen. 
Schnell stellt sich die Frage, sind Sie überhaupt 
in der Lage, ohne langfristige Übungszeiten ei-
nige der bereits erwähnten und im Folgenden 
noch ausführlicher behandelten Aspekte zu 
beachten, um dann einen aussagekräftigen 
Film zu produzieren?

Die Antwort hängt sehr von den einzelnen 
Situationen und der gestellten Aufgabe ab. Si-
cherlich existieren komplizierte Projekte, die 
auch einen geübten Amateurfilmer überfor-
dern. In diesen Fällen ist es ratsam, professio-
nelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. Doch eine 
Vielzahl von Projekten lässt sich problemlos 
mit ein wenig Geduld, Aufmerksamkeit und 
Einfühlungsvermögen und vor allem mit dem 
einfach zu handhabenden Equipment leicht 
selbst umsetzen.

Ein zweites Argument, um selbst zu produ-
zieren: Jeder Einzelne von uns ist Kenner sei-
nes Filmstoffes, hat dazu den größten Bezug 
und die intensivsten Empfindungen. Entspre-
chend sensibel fallen dann die Ergebnisse aus. 
Bei Firmenpräsentationen und politischen Fil-
men bedarf es meistens einer langen Einarbei-
tungs- und Vorbereitungszeit, die, an externe 
Produktionen vergeben, Ihr Budget schnell 
übersteigt. Ausreichende Argumente, sich 
selbst damit auseinander zu setzen, sich selbst 
der Filmsprache zu bedienen.

Die Filmsprache

Seit dem Beginn der Filmgeschichte sehen 
viele Filmer in dem bewegten Bild eine eigene 
Sprache. Bei vielen Analysen und Untersu-
chungen wurden Parallelen zum Aussagege-
halt der Schriftsprache hergestellt. So wie die 
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Die Filmsprache 17

bestimmte Kombination von Buchstaben ein 
verständliches Wort ergibt, und die bestimmte 
Kombination von Wörtern einen Satz, wobei 
deren Zusammensetzung wiederum die Story 
ausmacht, lassen sich mit bestimmten gestal-
terischen Mitteln im Film beim Betrachter 
Wirkungen erzielen. Die Kombination der ge-
stalterischen Mittel führt also wie bei der Spra-
che – nur erheblich komplexer – zu einer Ge-
samtaussage des Films.

Ein interessanter Bereich hierbei ist die Re-
duktion. 

Reduktion
Das Bestücken eines Raumes mit tausend 
Stühlen soll die Story darstellen. Reduktion 
meint nun, dass nicht der gesamte Prozess der 
Bestuhlung aufgenommen wird, sondern we-
sentliche Elemente herausgegriffen werden, 
die dem späteren Zuschauer die allmähliche 
Bestuhlung des Raumes verdeutlichen. Auf 
diese Weise lässt sich innerhalb weniger Se-
kunden ein Prozess darstellen, der in der Real-
situation vielleicht mehrere Stunden dauert. 
Entscheidend bei der Reduktion ist, dass die 

�  Abbildung 7
Parallele von Sprache und Filmsprache
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18 Die Videosprache

Elemente, die filmisch eingesetzt werden, das 
Wesentliche ausdrücken und von Einstellung 
zu Einstellung dem Zuschauer die Möglichkeit 
gegeben wird, die fehlenden filmischen Berei-
che gedanklich zu ergänzen. Gemeint ist dabei 
die Konzentration bei der Aufnahme bestimm-
ter Bilder auf die in ihrem Aussagegehalt we-
sentlichen Sequenzen und das Weglassen aller 
unwesentlichen Bildinformationen.

Der erlernte Buchstaben ermöglicht das 
Lesen von Wörtern, das Beherrschen von 
mehreren Wörtern, und deren semantische 
Zusammenhänge ermöglichen die Erschlie-
ßung von Sätzen und Geschichten. Erst die ge-
naue Beschäftigung mit der Sprache ermög-
licht auch den gestalterischen Umgang, das 
heißt z.B. das Schaffen von Prosa oder Lyrik. 

Bildsprache erkennen

1. Identifizierung des Textes
Identifizieren Sie den Text aus der Abbildung. 
Sie werden ihn voraussichtlich lesen können. 
Dabei vergleichen Sie beim Lesen der Zeichen 
die noch vorhandenen Striche nach einem in 
Ihrem Gehirn abgespeicherten neuralgischen 
Muster. Sie stellen Übereinstimmungen mit 
nächstmöglichen bekannten Buchstaben fest 
und ergänzen somit die fehlenden Striche. 
Damit sind Sie in der Lage, das komplette Wort 
zu lesen, die Aussage also zu verstehen.

2. Erstellen einer Bildgeschichte
Skizzieren Sie auf einem Zeichenbogen ca. zehn 
einfache Zeichnungen (Strichbilder), die eine 
vorher festgelegte Geschichte veranschaulichen 
sollen. Sie sollten vorab Überlegungen anstellen, 
welche Bilder am aussagekräftigsten sein wer-
den, um den genauen Verlauf der Geschichte 
dem nicht eingeweihten Betrachter zu verdeut-
lichen.
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Die Filmsprache 19

Entscheidend an diesen Übungen ist die Redu-
zierung oder das Beschränken auf wesentliche 
aussagekräftige Bilder. In einer späteren Phase 
kann das Training dadurch gesteigert werden, 
dass durch bestimmte gestalterische Elemente 
bei der Auswahl der Bilder ein weiteres Ele-
ment der Filmsprache hinzukommt, der emo-
tionale Ausdruck. Ähnlich einem Kleinkind, 
das mit einem geringen Sprachrepertoire aus-
gestattet ist, kann der Filmanfänger film-
sprachliche Elemente nur in geringem Maße 
bewusst einsetzen. Die Aussagemöglichkeit 
sowohl in der Aufnahme als auch in der Mon-
tage sind daher am Anfang relativ begrenzt.

Dagegen besitzen Menschen mit einem 
großen Wortrepertoire eher die Möglichkeit, 
sich sprachlich sehr differenziert auszudrü-
cken, sehr bildhaft und emotional zu formulie-
ren, die Sprache also als gezieltes Medium ein-
zusetzen. 

Planen Sie das Eintreffen von Kongressteil-
nehmern, das Betreten des Kongresssaales bis 
zum Veranstaltungsbeginn filmisch festzuhal-
ten, bedeutet die Reduktion, alles Unwesentli-
che zu streichen bzw. nicht zeichnerisch oder 
filmisch festzuhalten.

Sie könnten beispielsweise die sehr lange 
Einstellung über einen Zeitraffer zusammen-
fassen. Zeitraffer nehmen leider häufig der 

produzierten Aufnahme die Ernsthaftigkeit. 
Sie sind daher nur in bestimmten Situation rat-
sam. 

Alternativ wäre denkbar – und hier setzt die 
ernsthafte Reduktion ein –, eine kurze Se-
quenz von den ersten Personen, die den Saal 
betreten, aufzunehmen. Eine zweite Sequenz 
des gefüllten Saales bei abdimmendem Saal-
licht, das den Konferenzbeginn ankündigt, 
würde die filmische Dokumentation abschlie-
ßen. Der Videobetrachter vervollständigt wäh-
rend des Betrachtens den Ablauf zwischen ers-
ter und zweiter Einstellung automatisch, die 
kurze Aussage wird verstanden.

Gestalterisch ließe sich diese Sequenz da-
durch ergänzen, dass ein oder zwei Einstellun-
gen von Einlasskarten kontrollierendem Perso-
nal zwischen die erste und letzte Einstellung 
montiert würden.

Grundsätzlich gilt: Wenn Sie mit dem auf-
genommenen Bild oder der entsprechenden 
Montage dem Betrachter vermitteln können, 
in welchem Raum oder in welcher Situation er 
sich befindet, bedarf es keiner weiteren Ge-
danken um Einstellungsgrößen und Aufnah-
mewinkel. Wie bei allen Regeln gibt es hier je-
doch auch Ausnahmen, die Sie beachten soll-
ten. Gerade wenn Sie alleine arbeiten, also 
nicht eine arbeitsteilige Filmproduktion die 

Erste Schritte in die Film-Videosprache
Wählen Sie zum Erlernen der Filmsprache 
sehr einfach gehaltene Storys, Themen, die 
mit nur einer Sequenz oder Szene auskom-
men.

Aussagegehalt Ihrer Bilder
Fragen Sie sich grundsätzlich immer vor je-
der Aufnahme, ob diese Kameraeinstellung 
dem späteren Betrachter ein Mehr an Infor-
mationen bringt. Wenn nicht, verzichten 
Sie auf diese Aufnahme.
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20 Die Videosprache

Spezialgebiete erledigt, stecken Sie tief in der 
Thematik des aktuellen Projektes und verlieren 
dadurch schnell die notwendige Distanz. 
Überprüfen Sie also das gedrehte und mon-
tierte Material auf seine Wirkung bei den Zu-
schauern oder der Zielgruppe. Nehmen Sie da-
bei Abstand zu den Aufnahmen ein. Damit 
vermeiden Sie, dass sich Ihr Wissen um die ei-
gene Absicht mit dem real Aufgenommenen 
vermengt.

Beispiel: Ein neu erbautes Citycenter in der 
Innenstadt soll in seiner Funktion werbewirk-
sam vorgestellt werden. Lange und intensiv 
haben Sie sich mit dem Erbauer und dessen 
Konzeption sowie der Erwartungshaltung der 
Stadtverwaltung auseinander gesetzt. Vor Be-
ginn der eigentlichen Aufnahmen stellen Sie 
nun fest, dass dieser recht abstrakte Themen-
stoff sich bildhaft nur schwer umsetzen lässt. 
Kameraeinstellungen von dem Gebäude und 
der umliegenden Fußgängerzone – auch wenn 
sie mit einem inhaltsgeladenen Kommentar 
versehen werden – genügen in diesem Fall den 
Möglichkeiten, die ein Film bietet, sicherlich 
nicht. Trotzdem sind Sie durch die lange Aus-
einandersetzung mit den konzeptionellen 
Schwerpunkten des Gebäudes derartig ver-
traut, dass die danach geschossenen Bilder in 
ihrer Aussage subjektiv überinterpretiert wer-
den und bei der Zielgruppe der eigentliche 
Aussageaspekt kaum ankommt.

Exakt geplante Kameraeinstellungen mit 
den resultierenden Aussagen, also der hand-
werklich fundierte Umgang mit der Filmspra-
che, und eine Portion Distanz zu dem erwor-
benen redaktionellen Wissen können auch bei 
noch so problematischen Themen zu guten Er-
gebnissen führen.

Welche Gestaltungsmöglichkeiten gibt es?
Beherrschen Sie erst einmal die Grundregeln 
der Filmsprache, eröffnen sich für Sie eine 
Fülle von Gestaltungsmöglichkeiten in allen 
Schritten der Produktion.

Bei der inhaltlichen oder themenbezogenen 
Gestaltung können Sie sich schon in der Pla-
nung mit einer bestimmten Auswahl von Bil-
dern befassen, die in ihrer späteren Verknüp-
fung einen so genannten »roten Faden« in 
dem Film ergeben.
� Beispiel 1: Setzen Sie eine erklärende Grafik 

ein, empfiehlt es sich, dieses Gestaltungs-
mittel nicht nur einmal zu nutzen, sondern 
an anderer Stelle (vorausgesetzt es bietet 
sich dort an) ebenfalls einzubinden.

� Beispiel 2: Kurze Interviewsequenzen kön-
nen ebenfalls schon in der Planung als ge-
stalterisches Mittel ausgewählt werden. Mit 
dem ersten Interview wird später der Be-
trachter in diese Gestaltungsform einge-
führt. Die darauf folgenden Interviews sind 
dann als Gestaltungselement bekannt.

� Beispiel 3: Texteinblendungen können 
ebenfalls als gestalterisches Mittel fungie-
ren, sollten aber wie alle anderen Elemente 
nicht nur einmal genutzt werden, sondern 
eingeführt und als Prinzip über den ganzen 
Film durchgehalten werden.

Sicherlich hängt die Art und Weise, wie Sie 
sich filmsprachliche Elemente aneignen, mit 
ihnen umgehen und sie zielgerichtet einset-

Gestalten Sie mit wenigen Elementen
Bemühen Sie sich schon in der Planung um 
eine möglichst geringe Auswahl an mit dem 
Thema zusammenhängenden Gestaltungs-
elementen. Ein Zuviel verwirrt den Betrach-
ter, wird nicht mehr verstanden.
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zen, von Ihrem Personentyp ab. Intuitive Men-
schen, mit Talent ausgestattet, können selbst-
verständlich zu brillanten Egebnissen kom-
men. Wir favorisieren hier die solide Planung, 
auf die wir in den nächsten Kapiteln näher ein-
gehen möchten.
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Die Planung
Die Planung ist der Teil der filmischen Arbeit, die – 
vorausgesetzt Sie arbeiten professionell – den größten 
Zeitraum beansprucht. Ein Trost für Sie: Gerade in der 
Planung steckt ein ungeheuer großes Potenzial an 
Kreativität. Planen Sie ideenreich und komplex, sind 
die Zeichen für das Gelingen Ihres Videos positiv ge-
stellt.

Wer in der Vergangenheit eine Visitenkarte 
oder einen Briefbogen benötigte, beauftragte 
damit eine Druckerei bzw. eine Agentur.

Nachdem die ersten preisgünstigen und 
leistungsstarken DTP-Programme auf dem 
Markt erschienen sind, bedienten sich viele 
private Personen dieser Technik und gestaltete 
die Visitenkarten selbst. Man konnte beobach-
ten, dass die nun einsetzende individuelle 
Nutzung der Software auf dem Home-Rechner 
nicht unbedingt zu einer qualitativen Verbes-
serung von Flugblättern, Plakaten, Briefköpfen 
und Einladungen führte. 

Als die Amateur-Videotechnik noch kaum 
verbreitet war, führten die teuren 8-mm-Film-
spulen zu der Notwendigkeit, jede zu dre-

hende Einstellung vorher exakt zu planen und 
festzulegen. Der sparsame Umgang mit dem 
Material Film führte dadurch zu einem sehr 
ökonomischen Drehverhältnis. Zum Teil konn-
ten die Filme ungeschnitten präsentiert wer-
den.

Auch bei den erheblich preiswerteren 
Videobändern sollten Sie sich vor dem Betäti-
gen der Starttaste zumindest einige planeri-
sche Gedanken machen. Die professionellere 
Qualität Ihrer Filme wird Sie dafür belohnen.

In vielen Bereichen der Gestaltung gilt die 
Regel: »Weniger ist oft mehr.«

Wie kann nun bei der Herstellung eines 
kleinen Videofilmes eine Planung aussehen, in 
der handwerkliches Grundwissen über den 
Umgang mit dem Medium, eine große Portion 
Kreativität, aber auch ausreichend Platz für 
Spontaneität gegeben ist? Um das auszudrü-
cken, was mit dem Medium Film möglich ist, 
bedarf es Strukturen.

Gerade am Anfang ist es hilfreich, sich die 
einzelnen Entwicklungsschritte bis zum ferti-
gen Film zu vergegenwärtigen.

Drehverhältnis
Verhältnis zwischen dem aufgenommenen 
Gesamtmaterial und dem später in den fer-
tigen Film montierten Material. Profis ha-
ben in der aktuellen Berichterstattung etwa 
ein Drehverhältnis von 5 : 1, Dokumentarfil-
mer 20 bis 50 : 1, bei Werbefilmen je nach 
Budget weit über 100 : 1.
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Schon an dieser Auflistung der einzelnen Ent-
wicklungsphasen eines Films wird deutlich, 

dass der eigentliche Produktionsprozess den 
geringsten Anteil in der Gesamtfertigstellung 
eines Films einnimmt. Während die Planung 
etwa 60 % des zeitlichen Rahmens einnimmt, 
werden für die Dreharbeiten (vorausgesetzt, 
die Planung war optimal) häufig nur 10–20 % 
der Zeit beansprucht, die Postproduktion liegt 
bei ca. 20 % des zeitlichen Budgets.

Am Anfang eines Films steht jeweils die 
Idee, auch wenn es ein Dokumentarfilm, Lehr-
film oder Imagevideo ist. Mit Idee ist dabei 

Entwicklungsschritte 
eines Videos

Durchschnittlicher 
Aufwand

Idee

Story

Exposé

Treatment

Drehbuch

Storyboard

Shootingliste

Drehplanung

Planung ca. 60 %

Dreharbeit Aufnahmen ca. 20 %

Postproduktion Schnitt ca. 20 %

Tabelle 1 Vor der Idee zum fertigen Film wird der 
größte Zeitaufwand für die Planung benötigt.

�  Abbildung 1
Bildformate im Vergleich – links Videoformate, rechts Filmformate 

Film-/Videoformate
VHS, Betacam SP: ½ Zoll
Umatic: ¾ Zoll
DV: 6 mm
Mini DV: 6 mm
Kinoformate: 16–35 mm
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nicht gemeint, welche auf jeden Fall notwen-
digen Bestandteile innerhalb des filmischen 
Werkes integriert werden sollten, denn diese 
sind oft bekannt. Idee meint vielmehr den »ro-
ten Faden« – der kann das Layout betreffen –, 
den Handlungsverlauf, das, wovon alles aus-
geht und wohin immer wieder alles zurück-
fließt.

Vermeiden Sie, sich von den ersten Ideen-
fetzen, die bereits klar und transparent vor Ih-
rem inneren Auge existieren, zu sehr leiten zu 
lassen. Sie entwickeln dann das »Drumherum-
Arrangement« schnell nur oberflächlich, so 
dass im eigentlichen Sinne kein roter Faden 
entsteht, sondern eher ein Kessel Buntes. Da-
bei wirkt der Film unübersichtlich, kann miss-
verstanden werden, bringt es nicht auf den 
Punkt.

Ideen 

Ganz gleich, ob sie ein klar definiertes filmi-
sches Thema bearbeiten, also die Aufgaben 
streng vorgegeben sind, oder mit hoher Moti-
vation und viel Spaß an dem Umgang mit Ka-
mera und Montageequipment private Szenen 
filmisch festhalten möchten: Immer führt ein 
hohes Maß an Kreativität und origineller Ein-
fälle zu einer besseren Umsetzung und zu ei-
ner höheren Qualität. Oft ist es dafür notwen-
dig in die Thematik einzutauchen, sie bewusst 

und ohne Ablenkung für einen Moment zu er-
leben. In dem unterbewussten Wissen darum, 
hiervon Bilder einfangen zu wollen, beginnen 
sich häufig im Gehirn Bilder zu bilden, ein in-
nerer Film entsteht. Diese Bilder sind oft unlo-
gisch, passen nicht zusammen und könnten in 
der Form noch nicht zu einem filmischen Pro-
dukt führen. Die Kunst besteht nun darin, sich 
nicht von dem »geht ja nicht, weil« lenken zu 
lassen, sondern die originellen Ideen, die bei 
vielen von uns häufig verkümmert sind, zu be-
leben, sie als Keim für weitere noch verrück-
tere Ideen aufzugreifen.

Originelle Ideen können darin entstehen, 
besondere Perspektiven auszuwählen. Ein kre-
atives Potenzial kann aber auch in der Lösung 
der schwierigen Montage liegen. Auch wenn 
im Vorfeld schon einige Grundregeln der Film-
sprache beschrieben wurden, sollten wir in der 
Sammelphase, der Ideenfindung, all dies für 
einen Augenblick zurückstellen, und uns frei-
machen von einschränkenden Faktoren, unser 
»Brain stormen« lassen.

Skizzieren Sie in der Sammelphase Bilder, 
halten Sie Ideen schriftlich kurz fest, greifen 
Sie bei weiterem Sammeln und Entwickeln 
neuer Ideen auf bereits Fixiertes zurück, wei-
ten Sie das Feld der »unendlichen Möglichkei-
ten« aus. In der Kreativitätstheorie wird diese 
Phase als divergentes Denken bezeichnet. Ge-
meint ist damit, eine frühzeitige Einengung 
und damit einhergehende Einschränkung der 
uns eigenen Ideenvielfalt zu verhindern.

Erst in einer zweiten Phase erfolgt dann das 
so genannte konvergente Denken.

Die gesammelten Ideen können nun ein-
zeln überprüft werden, inwieweit sie unserer 
filmischen Thematik genügen und realisierbar 
sind.

Ideensammlung
Sammeln Sie alles, was Ihnen zu der The-
matik einfällt, verwerfen Sie anfangs nichts. 
Jedes Stichwort, jedes innere Bild kann spä-
ter die Idee für einen wunderbaren Film er-
zeugen.
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Beispiel: Ein neu entwickeltes Krankenhaus-
bett sollte so dargestellt werden, dass seine 
Eleganz, aber auch seine Funktionalität in brei-
tem Spektrum erkenntlich wurden. Dem Her-
steller lag sehr daran, dass diese beiden 
Schwerpunkte dem menschlichen Wohl die-
nen, sich also der Kranke in dem Bett wohlfüh-
len sollte. Bei der Ideensuche entstanden Be-
griffe wie lebendes Bett, Bett als Organismus, 
tanzende Betten, Ballett etc. Die entscheiden-
den Stichwörter in der Ideenfindung waren die 
Begriffe »Ballett« und »Tanz«. Es entstand ein 
Drehbuch und später ein Film, in dem zwei 

Krankenhausbetten tanzende Bewegungen 
nach klassischer Musik ausführten und wäh-
rend dieses »Tanzes« fast organisch ihre ge-
samte Funktionalität unter Beweis stellen 

Abbildung 2  �
Von der Problemstellung über
divergentes und konvergentes
Denken zur kreativen Lösung

Keine Ideen verwerfen!
Verwerfen Sie keine Ideen, weil sie schein-
bar nicht umsetzbar sind. Auch noch so 
komplizierte Entwürfe lassen sich – später 
filmisch reduziert – für eine gute Gestaltung 
nutzen.
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konnten. (Einen Filmausschnitt finden Sie un-
ter www.Tricast.de.)

Zwangsläufig ist man in der letzten Phase 
der Ideenfindung gezwungen, sich von einigen 
sehr originellen Einfällen zu verabschieden, 
um sich auf den Extrakt, das Beste zu konzen-
trieren. Manchmal können diese verworfenen 
Ideen bei einem späteren Filmprojekt aufge-
griffen und umgesetzt werden. Die Mühe war 
also nicht umsonst.

Zur Umsetzung Ihrer ausgewählten Idee er-
folgt in den nächsten Schritten die Entwick-
lung der Story, des Drehbuches und Story-
boards, bevor dann endlich mit den Aufnah-
men begonnen wird.

Die Story

Die Story ist das Erzählmuster, der »rote Fa-
den«, der die filmischen Elemente verbindet, 
an dem sich die Video-Geschichte entlangbe-
wegt. Bevor Sie mit der eigenen Produktion 
beginnen, sollten Sie eine Geschichte entwi-
ckeln. Wie dies geschehen kann, möchten wir 
Ihnen in dem folgenden Kapitel erklären.

Weniger ist mehr
Beispiel: Der Urlaubsfilm: Vor einer Reise z.B. 
in eine Küstenregion können Sie ohne großen 
Aufwand vorab ein Konzept erstellen, wie Sie 
die Bilder einfangen und später montieren 
werden.

Was steht für Sie als Reisender dabei im 
Vordergrund? Ist es die Weite der Natur, das 
Mit- und Gegeneinander von Meer und Land-
schaft, ist es die Beziehung zu einer Person, die 
mitreist, sind es Kinder, die die ungewohnte 
Landschaft entdecken, oder sind es besondere 

Kultureindrücke, die sich in dieser Region her-
ausgebildet haben? 

Jede dieser Fragestellungen oder auch 
Kombinationen daraus können Ausgangspunkt 
für die Filmstory sein. In den Vorüberlegungen 
sollten sich der Blick und – da wir ja noch nicht 
am Ziel unserer Reise sind – die Vorstellung, 
was Sie erleben werden, darauf fokussieren, 
was unter der gewählten Überschrift mit ei-
nem detektivischen Auge erfassbar sein wird.

Das Kleinkind, das die Region nicht kennt, 
wird von Neugierde getrieben sein, bestimmte 
Räume zu eröffnen, Entdeckungen zu machen, 
aber auch Angst vor dem Unbekannten haben. 
An der Strandlinie wird es den Gischt der aus-
laufenden Wellen fassen wollen, dann viel-
leicht erschrocken von dem herannahenden 
Wasser zurücklaufen. Die sich an dem Felsen 
aufbäumende Brandung der rauen See wird es 
mit Faszination bestaunen, sich nur zögerlich 
nähern wollen. Die weite Fläche des Sandes 
wird es zum Laufen, Sich-fallen-Lassen und 
zum Spielen nutzen wollen, der »Riesensand-
kasten« wird zum Bauen von Burgen motivie-
ren.

All das sind Bilder, bei denen wir mit Ge-
wissheit davon ausgehen können, dass sie sich 
bei der späteren Reise filmisch realisieren las-
sen werden, und das ohne besondere Regie-
anweisung.

Mit diesem Vorwissen beginnt nun die ei-
gentliche Überlegung eines Konzeptes, also 
die Ausarbeitung der Story. Nehmen wir an, 
unsere Geschichte soll wirklich aus der Sicht 
des Kindes die Reise erzählen, das Kind wäre 
also Hauptdarsteller des Urlaubsfilms. Dann 
wäre mit dieser Frage eine zentrales Problem 
gelöst, nämlich wer ist die Hauptfigur in dem 
beabsichtigten Film. Dabei darf der Begriff Fi-
gur nur relativ gesehen werden, denn Hauptfi-
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gur kann auch ein Gegenstand, eine Maschine, 
etwas Abstraktes sein. Entscheidend ist, dass 
die Hauptperson charakterlich definiert wird 
und damit eine emotionale Komponente in 
den Film einbringt.
1. Bei Menschen ist dies leicht vorstellbar, 

doch auch bei Maschinen, bei Arbeitsabläu-
fen können emotional wirkende Eigen-
schaften herausgearbeitet werden: Eine mit 
hoher Geschwindigkeit und nach Takt ar-
beitende Maschine ist schnell, zuverlässig, 
wartungsfrei etc.

2. Eine Büroorganisation kann demokratisch, 
durchdacht, kreativ und menschlich sein.

Diese emotionalen Besonderheiten der 
Hauptperson gilt es also herauszustellen, und 
zwar mit Mitteln der Filmsprache. Unser Klein-
kind an der Küste kennen wir charakterlich 
gut, wir wissen um seine Neugierde und Ver-
spieltheit, aber auch um seinen manchmal et-
was zu intensiv ausgeprägten Forscherdrang. 
Je besser es uns nun gelingt, besonders deutli-
che Charaktermerkmale schon in der Planung 
filmisch festzulegen, und je besser wir wissen, 
was wir über das Medium Film transportieren 
können, umso konkreter bildet sich ein roter 
Faden heraus, mit dem wir unsere Filmreise 
planen können.

Beginnen könnte die Story damit, dass das 
Kleinkind schon zu Hause mit Malstiften und 
Farbe Fantasieurlaubsbilder malt und all die 
Elemente, die in der Kinderzeichnung festge-
halten werden, zu der späteren Erzählkette 
führen. Das stark vereinfachte Schiff mit 
dampfendem Schornstein auf dem blaugrünen 
Wasser wird voraussichtlich auch später, dann 
allerdings ohne rauchenden Schornstein, auf-
genommen werden können. Die fantasievoll 
gemalte Sandburg wird es ebenfalls später als 
Motiv geben. 

Warum also nicht die vorher oder später 
aufgenommenen Kinderzeichnungen als Lay-
out nutzen, die Bilder als Anfangsbild einer 
neuen Szene für den Urlaubsfilm einbinden? 
Akustisch ließen sich diese Sequenzen mit den 
Wünschen und Träumen, den Erwartungen 
der Kleinen an die Reise unterlegen. Durch das 
konsequente Aufgreifen dieses gestalterischen 
Elementes entsteht ein einheitliches Layout, 
ein roter Faden.

Bei der Entwicklung eines roten Fadens 
geht es darum, visuelle oder akustische Bau-
steine einer Geschichte zu entwickeln, die in 
irgendeiner Form – wenn möglich – logisch zu-
sammenhängen. 
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